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egn e  gnsd ο) 8 .h]—D
es Weltberuhmten ſeel. JonnanNis MiCRÆlil,

Ss. Theol. und Philoſ. hochberuhmten Doctoris
und Profeſſoris, wie auch hochverdienten Recto-
ris am Koniglichen Gymnalio zu Alten Stettin,
unvergleichliches Chronicon, Altes Pommerland ge
naunt iſt zu allerZeit vor ein hochſchatzbahres Kleinod der

Gelegenheit in zweiffelhafften Fallen und ſchweren Streitigkeiten zur Ent
ſcheidung der Sachben ein helles Licht der Wahrheit angezundet. Es iſt ſol
ches als eine koſtbahre Zierde der Gelehrten von Hohen und Niedrigen ge
liebet und gelobet worden, indem ohne alle Schmeicheley die unverfalſchte

JWahrheit von des Pommerlandes Zuſtand und Beſchaffenheit, und deſſel—
ben Etnwohner Sitten und Gebrauchen mit ſittſamer Beſcheidenheit, klu—
gem Verſtande, geubten und wohlgegrundeten Erfahrung, vorſichtigen
Redlichkeit und Pflichtmaßigen Treu, wie einem rechtſchaffenen lliſtori—
co zuſtehet, auf das deutlichſte darinnen iſt beſchrieben und furgetragen
worden. Niemand hat biß anhero die Glaubwurdigkeit dieſes Chronici
in Zweiffel gezogen, ſondern ein jeder hat es nach ſeiner Wurdigkeit in beho
rigen Ehren gehalten. Ja biß auf gegenwartiger Zeit bleibet ein unſterb
licher Ruhm dem wohlſeeligen Hrn. D. MICRÆLIO, daß Er communis
Pomeraniæ Præceptor geweſen, deſſen Wiſſenſchafft und Gelahrſamkeit
an allen Orten eine unvergleichliche Hochachtung fur ſich gefunden, umb
deß willen ein immergrunendes Gedachtniß bey der ſpaten Nachwelt Jhm
forthin immerdar verbleibet. Sintemal ſeine Verdienſte uberaus herr—
lich in den Augen der Verſtandigen leuchten, und Jhm wegen ſeiner
grundlichen Unterſuchung und Beſchreibung Pommerlandes den ſieghaff—
ten Ruhm beylegen, daß unter ſo vielen Geſchichtſchreibern Pommer—
landes der hochgeprieſene Herr D. MICRAÆdLIVs der beſte Hiſtoricus ſey,
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dem keiner an Wiſſenſchafft, Erfahrung und Klugheit in dieſem Stuck
gleich zu ſchatzen. Jch werde nicht nothig haben ſolches mit vielen Zeug—
niſſenzu behaupten, als die zum Theil den Gelehrten ſchon bekant ſind, an
ſich ſelbſt aber das Werck den Meiſter lobet. Gewiß iſt es, daß, wenn mit
mehrern Schriſſten und unvergeßliche Dienſte ſich der wohlſeelige Herr
Doctor bey dem Pommerlande und deſſelben Kirchen nicht verdient gema
chet, Er allein durch dieſes ſein Chronicon erlanget habe, daß ſein Welt
geprieſentr Mahme durch der grauen Ewigkeits-Flugel auf die Sterne ge
tragen werde. Sein Gedachtniß bleibet im Seegen fur dem HErrn un—
ſerm GOTT, als durch deſſen Krafft und Beyſtand Er ſein Chronicon aus
gefertiget hat dem Vaterlande zur erbaulichen Nachricht, GOtt aber zu
Lob unb Ehren, und denen Auswartigen zum Erkanntniß, daß uber dem
der ſeel. herr D. IOAHANNES MICRAÆlLIUS ein hochgelahrter Theolo-
gus und hochweiſer Philoſophus geweſen, Er auch die Gnade von GOtt ge
habt, ein hochſt-anſehnlicher Hiſtoricus zu ſeyn. Allein eben dieſes ſchaffet
dem Neid viel Unruhe. Das Ungeheur des Neides iſt umb der Tugend ſo
ſehr beſchäſſtig, als der Schatten umb das Licht. Er bemuhet ſich dieſelbe
zu verunreinigen gleich denen unvollkommenen Schau-Glaſern, ſo der
hellſcheinenden Sonne fremde Maale und Flecken zueignen. Doch wie
eine heßliche Nacht-Eule nur des Nachts ſich ſehen laſſet, am hellen Tage
hingegen fur des Himmels-Glantz das Geſicht verlieret; und wie der Hund
nur den Mond anbellet, der Sonnen-Strahlen aber nicht ertragen mag;
und wie eine Licht-Mucke umb die brennende Kertze ſo lang herumb fliehet,
biß ſie zuletzt ſich ſelbſt verbrennet: Alſo auch der Neid, nachdem er ſeine
Wut und Raſeren mit hellen Hauffen von ſich ausgelaſſen, muß ſich endlich
in dem klaren Spiegel der Tugend, gleich als eine ſchädliche Baſiliske mit
Blindheit geſchlagen, zu Tode blaſen. Das iſt der tohn derer, ſo auf ihrer
Zung und Feder fo viel Galle, als Mithricdat auf ſeinem Tiſch Gifft haben,
und nach Art des Neides alles tadeln und verwerffen, biß ſie zulttzt gantz er
boſt jahlich blind und unvernunfftig werden. Aus ihren Reden und
Schreiben, womit ſie ihres Hertzens Sinn und Gedancken eroffnen, iſt ſol
ches umbſtandlich abzunehmen. Weſſen das Hertze voll iſt, deſſen gehet
Mund und Feder uber. Hr. M. Chriſtophorus Pyle, der Schulen zu
Strahlſund Rector, und Hr. M. Chriſtian Schöttgen, des Groningi
ſchen Collegii zu Stargard in Hinter-Pommern Kector und Prof. b. ſind
hierinnen fur andern zu bemercken. Beyde leben mißvergnuget, daß in Be
ſchreibung Pom̃erſcher Geſchichte hohe und anſehnliche und gelahrte Mun
ver einen unſterblichen MachRuhm ihnen erworben haben. Und weil Sie
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Ak 5 4ihrer aufgeblaſenen Einbildung nach mit unter die Zahl hochweiſer und
hochgelahrter Leute ſich wollen zehlen laſſen; nicht aber aus ihren eigene.n
Mitteln oder zuſammen geraſpelten Wiſſenſchafft ſo viel zu Marckt bringen
mogen, daß der abgezielte Zweck von ihnen erreichet werde, ſo ſind Sie eif—
frigſt bemuhet mit tuckiſchen Splitter-Richten hochverdienter Manner ge—
lahrte und wohlgegrundete Arbeit auf das grobeſte durchzuhecheln. Jhren
verwirreten Gedancken nach wollen Sie andere, die doch weit beſſer, denn Sie
ſelber ſind, vor ungeſchickt halten die Weisheit zu entdecken, und meinen,
daß Sir allein wiſſen, hinter welchem Strauch dieſelbe verborgen liege.
Dahero nehmen Sie Urſach ihrem eigenem Metze zu opffern, und ihremGarn
zu rauchern, und ihnen ſelbſt die Hand zu kuſſen, und ſich zu ſchmeicheln, daß
die Gelahrſamkeit allein in ihren Garten von ſelbſt aufgewachſen ſey, und
nirgends anderſtwo auf Jemands Acker gefunden werde. Sie uberreden
ſich gleich dem Orpheus mit ihrer Leyer die Walder, Steine, Gewachſe und
Thiere zu bewegen, indem der Verſtand unter ihrem Hut allein zu Hauſe
verwahret werde. Und dieweil ihr ſchwulſtiges Gehirn von Spaniſcher
Lufft aufgeblaſen, ſo ſollen und muſſen alle, vor welchen es kommt, ihre
Meinungen als eine geſunde Vernunfft, und ihre Lugen-Gedichte fur
Wahrheit annehmen. Wer ſich nun deſſen weigert und Beyfall zu geben

ſt' d' lchnl ſſabſchlaget, muß ſich von ihnen als einen Unver an igen aus a )en a en;
gleich jenem Mond—ſuchtigen und unſinnigen Menſchen, welcher, wann ſei

ne Raſerey kamj, entſetzlich ſchwur, daß ſeine Knechte, die umb ihn herumb
waren, alle zuſammen toll waren, und daß er ſie alle in das tolle Haus wolte

bringen laſſen, wenn ſie ſein thorigtes Vornehmen nicht billigten. Man
dencke dahero nur wie dieſe Leute ſich erheben. Unter die höchſten Palm
Baumen begehren Sie ſich rechnen zu laſſen, und ſind doch nichts weniger
denn ein rauher Dornſtrauch und ſtachlichter Diſtelkopff. Betrogene Leute!
die nicht verſtehen wollen, däß Dornen keine Trauben, und Diſteln keine
Feigen tragen. Warlich die Krahen erkennet man an ihrem Geſchrey, und
die Raub-Vogel an ihren Klauen. Welchemnach Hr. M. Pyle nach Art
der Haryijien, wie Er ſelber von ſich ſchreibet in ſeinem Fauſtino reduce p.
21. dem ſeel. Hrn. D. MICRÆLIO ſeine Ehre zu rauben trachtet, wenn Er
demſelben in ſeinem Pommerſchen Chronico ſolcher Fehler beſchul—
digen will, die kein vernunfftiger Menſch einem ausbundig-gelahr—
ten und beleſenen und erfahrenen Manne zumuthet, es ware dann, daß je—
mand die Verruckung ſeines Verſtandes dahin verleitet, daß Er ſeiner Sin
nen beraubet, ein Hirn-wutriges Geſchwatz fur Wahrheit wolte ausgeben.
Jch bin verſichert, ſo eine Ehrſ chtige Begierde in den mehrmahls unzeitigen
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und unuutzen Feder-Krieg nicht das durch Neid und Eigenliebe erhitzte Ge—
blut in den Adern eine Aufwallung gemacht darnach zu trachten, wie man

unter die Zauck-eſuchtigen Ordens-Ritter moge auf- und angenommen wer
den, daß niemahls Hr. M. Pyle die Gedancken eingenom̃en hatten wieder den
ſeel. Hrn. D). MICRÆLIUM ſeine ſtumpffe Feder-Lantze auszuſtrecken. Jn
dem aber ſein eintziges Verlangen dahin gehet, ſich als einen Hiſtoricum
criticumin der Welt bekant zu machen, der als ein ſtreitbahrer Vorfechter
der Wahrheit mit groſſer Kuhnheit anderer gelahrten Manner Fleiß und
Arbeit gegen ſeine Unternehmung und Meinung halte, und nach den Ein—
fallen der aufwallenden Begterden und nach einem eitelen Gutduncken, ent
weder in jener ſcharffen Durchziehung, oder ungeweigerter Verwerffung,
ſeine eigene Erfindung und Muthmaſſungen fur die beſte und unverwerffli
che Zeugen der Wahrheit ausruffet, ſo ſoll und muß auf dieſe und auf keine
andere Art ſeine verborgene Weisheit des Tages Licht anſchauen. Und eben
ſolches ſoll eine Beleuchtung der Wahrheit heiſſen, wenn man die Erzehlung
der Geſchichte, ſo andere wackere Leute aus glaubwurdige Kunden und
Nachrichten zuſammen getragen, verächtiglich hin und her zerret, und ſel—
bige bald fur wahr, bald aber fur unwahr ausſchreyet. Und zur ſcheinbah—
rer Belegung, damit die aus blinder Neubegierigkeit und hochmuthigem
Eigennnutz hervor gebrachte Schreib-Art bey den Schrifft-Verſtandigen
nicht ſo fort in Verachtung komme, muß die verfuhriſche und betriegliche
Argliſtigkeit ihre Staas-Kunſte furnemlich anwenden. Es muß die Be
ſchuldigung bey der Hand ſeyn, daß ein Mangel an guter Wiſſenſchafft und
eine Unerfahrenheit der Sachen die Hinderniß gemachet, daß nicht ſo Son
nenklar alle Umbſtande und Begebenheit herfur gekommen, als wir unſers
Orts zu erweiſen uns krafftig befinden. Hr. M. Pyle will ſolches in obge-
dachter ſeiner Schrifft wieder den ſeel. Hrn. D. MlICRÆLMM behaupten,
da Er ſchreibet: Vel B. MICRÆILIIIS, ut in nonnullis aliis, ita hic memo-
ria rerum cognitione deſtitutus fuit. Und alſo beſitzet allein und ruhet auf
ſeinem Scheitel alle Gelahrſamkeit, Witz, Klugheit, Verſtand und Nach—
richten von allen Dingen, und traget ſolche Hr. M. Pyle wie der Atlas die
WeltKugel auf ſeinen Schultern. Jn Wahrheit, der Mann iſt hoch er
leuchtet, und iſt ein Regierer des Sieben-Geſtirns. Wer ſollte das wol
gedacht haben? Jns kunfftige wird ein jeder fur ihm die Seegel ſtreichen
muſſen, und ihm unter die ſieben Weiſen von Griechenland die Ober-Stelle
Bonnen. Was war es aber, darinnen der ſeel. Hr. D. MICRÆLIUS nach
dem Begriff des Hn. M. Pyle nicht geſchrieben hat, wie Er es verlangete?
Es iſt Lib. 1. S. zo, Chron, Fom. wegen des Capitoliniſchen Schloſſes zu
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Rom der kabiue geruhmet, daß er ſolches von der ſcharffen Belagerung des
Brenni befreyet. Solches iſt Hr. M. Pyle nicht reacht, und will durchaus
haben, daß es Camillus geweſen. Hiermit leget Er am Tage wie trefflich
wohl Er die alte Romſche Hiſtorie geleſen. So Er nachgeſchlagen hatte
des Livii Libr. V. Cap. 46. ſeqq. wuùrde ihm das Verſtandniß eroſſnet ſeyn.
Denn Manlius, ſo das Schloß innen hatte, trieb zum erſten mahl dieFrinde
glucklich ab. Hernach machte Fabius unter dem Schein des Gottes
Dienſts ein ſolches Schrecken unter die Feinde, daß ſie weiter an kein. Be
lagerung dachten, ſondern in gütige Handelung mit den Belagerten ſich ein
lieſſen, und von dem Schloß abzuziehen bereits den Anfang machten. Doch
Camillus unterbrach mit neuer Feindſeligkeit ſolchen getroffenen Vertrag,
und handelte dadurch wieder gegebene Treu und Glauben. Wer unter
dieſen dreyen hat nun das Schloß entſetzet? Nach dem wahren Umſtand
der Geſchichte hat es Fahius gethan. Das mercke der Hr. M. Pyle, und
uberelle ſich nicht ſo fort mit einem unreiffen Urtheil. Aber der Mann
iſt auſſer ſich ſelbſt, und in ſeinen Gedancken vertiefft hemmet Er den Lauff
der geſunden Vernunfft. Er beſchuldiget den ſeel. Hrn. Doctor, daß weil
in der Vorrede Libr. 3. p.4. gedruckt worden Goropius und Bccanus, ſo
folge, daß Er nicht verſtanden, daß es ein Autor ſey. Man gedencke doch,

wie ſpitzfundig dieſer Fund ausgeſonnen iſt.? Herr M. Pyle findet mit Fug
Recht nicht was irgends an die Arbeit des ſeel. Hru. Doctoris zu ta

deln, darum ſo muß alles, was Er nicht verſtehen oder begreiffen kan, herhal—
ziehet auch ſo gar die Druckfehler mit an. Sehet welche Scharff—

wurde Er ſich nicht ſo verlauffen. Aber Er verſichere ſich, daß Goropius J
finnigkeit! Der Hr. M. Pyle iſt gar vorſchnellig in ſeinem Urtheil, anderſt J

Becanus dem ſeel. Hrn. MICRÆLIO beſſer bekannt geweſen, denn Jhn
Hr. M. Pyle kennet. Hatte Er ſich in den Schrifften des ſeel. Hrn. Do-
aoris etwas weiter umbgeſehen, wurde ihm nimmer die Thorheit ſein Hertz
erfullet haben zu ſchreiben, es ware der Autor nicht bekannt geweſen. Wer
das Buch ſelbſt in Handen hat und gebraucht, wie es der ſeel. Hr. Doctor
wurcklich fur ſich gehabt, derſelbe kennet es auch. Und ſolches mag Er a
bermahls mercken und ins kunfftige mit ſeiner unzeitigen Beurtheilung
zuruck bleiben und dit Pfeiffe im Sack halten, wo nicht, wird man ihm
die Wahrheit fein teutſch ſchreiben. Denn ein jeder veruunfftiger Menſch
vernimmt ſeines Hirtzens Tuck gar wohl, daß es nur aus Abgunſt und
Neid geſchehe. Wenn alle Druckfehler ſolten ſogleich elne Anzeigung
des Jrrthums ſeyn, was wurden nicht fur nartiſche Grillen hervor kom
men? Und warlich Hr. M. ſPyle wurde ſelbſt in ſeinen bißanhero in un
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anſehnlicher Geſtalt ausgebruteten Schrifften vieler Thorheiten und Jrr
thumer zu beſchuldigen ſeyn: Doch will ich nicht gleiches mit gleichem
vergelten, damit ich mich ihm nicht gleich ſtelle. Here M. Pyle hat ein
blodes Geſicht, daher ihm das Leſen ſehr zweiffelhafft vorkommt. Erlie—
ſet Straßburg vor Straußberg. Man dencke nur, weiſe Leute kon
nen anch fehlen. Das hatte ich ſchier dieſem ſtoltzen Klugling nicht zu
trauen ſollen. Doch Er wird die Brillen verlohren haben, und dahero
muß Straßburg vor Straußberg ſich leſen laſſen. Aber ſo irren menſch—
liche Sinnen, wenn Haß und Neid die Vernunfft bezaubert, eine Hinder
niß machen, daß weder die auſſerliche noch die innerliche Sinne den hel—
len Glantz und klaren Augenſchein der offenbahren Wahrheit erkennen
mogen. Mit nichten alſo hat der ſeel. Herr D. MICKÆLIOS Libr. 3.
S.41. gefehlet, daß Er in Erzehlung des Krieges, den Margaraf Kriedrich
Churfurſt zu Brandenburg an einem Theil, und Hertzog Johanſent und
Albrecht im Mechlenburg am andern Theil, denen auch Herßog Erich
in Unter-Sachſen und Hertzog Otto von Stettin beygeſtanden, mit
einander gefuhret, gemeldet hat, wie die Stadt Straußberg von den letz
teren ſey belagert worden. Es iſt umſonſt, daß Herr M. Vyle ſich auff
des Cranzii Nachricht berufft. Welchen, ſo Er ihn nachgeleſen, nicht ſo
wurde geſtolpert haben. Denn Craurius libr. 10. Vandal. Cap. zo. ſetzet
ausdrucklich Straußberg. Ein gleiches zeuget Angelus Libr. 3. An-
nal. Mareh. Brandenburg. fol. 199. Und beyde Autores hat der Seel.,
Herr Dodtor deutlich zu mehrern Unterricht an obgedachten Ort am
Rande beygefuhret. Dieſe hatte man nachſchlagen und leſen und ſich
des unnutzens Veſchuldigen mit Fleiß vorſichtiglich enthalten ſollen. So
iſt gleichfalls falſch nnd ungegründet, was Herr M. Pyle von der Ro
ſtockiſchen Academie anfuhret, da Er nemlich ſtreitig machen will, zu
welcher Zeit Sie von ihrem Ort ſich aufgemachet und zu Greiphswald
auf eine Zeitlang ſich nieder gelaſſen. Hatte Er die von Jhm angezogene
Act. Jubil. Roſtoch. nebſt den Cranzium und Cramerum beſſer nachgele
ſen und recht eingenommen die Umbſtande, ſo allhier beſchrieben ſind,

a Enttſin m ungzeitigen Urtheil zuruck geblieben ſeyn. Denn an
wurde rmienech Oſtn nichts gefunden wird, ſo der Machricht des Seel.
jetzt geha ten reHerrn D. MICRÆULII zuwieder ſeyn kan. Verſtand. und Nachſinnen ge
hoöret zu allen Dingen. Wer ſolche bey Durchleſung der Geſchichten
nicht veyſammen hat, wird durch falſche Einbildung betrogen, nicht au—
derſt denn irrige Meinungen faſſen können, dadurch Er folgends verleitet,
zu den Gedancken eilet, daß nach ſeinem Jrrthumb auch alle andere irren
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*X D9muſſen, und dahero iſt des Beſchuldiaen und Tadeln kein Ende. Herr
M. eyle gibt davon ein Exempel. Weil Neid, Hoffarth und Einbildung
ihn beherrſchen, ſo ſoll ſeines Hertzens Luſt und Wonne ſeyn, anderer ge
lahrter Manner belobte Arbeit zu beſudeln, in Hoffnung, daß ſtine
Fuſcherey deſto beſſer Farbe annehmen werde. Es kommt mir
aber ſeine Arbeit vor wie ein ausgedroſchen Stroh, das die Mauſe zer
ſchnitten, welches, weil es nichts nutzet, bey Seite geſchaffet wird. Und
als dieſes, ſo enthalte mich weiter zu wiederlegen, was von ihm aus Haß
und Unbedachtſamkeit wieder den ſeel. Herrn D. MCRÆLIUM geſchrle-
ben worden. Denn es gleiche Bewandniß mit dem vorigen hat, daß es
nemlich auf eine Wiſchwaſcherey auslaufft, die dem Leſer mehr denn zu
groſſen Verdruß erwecket. Solches zu verhuten, antworte vor dieß mahl
auf denjenigen Satz, da der ſeel. Herr Doctot nach der Einbildung des
Hrn. M. bylen nicht gewuſt hat, wer Fauſtinus geweſen. Dieſes Ur—
theil und Beſchuldigung iſt nach Art eines beſoffenen Bauren ausgeköl
cket. Jch begehre aber nicht weitlaufftig zu ſeyn, damit ich nicht den
Thorheits vollen Gedancken beyzupflichten erſcheinen moge. Denn hier
zu mercken iſt, daß der ſeel. Herr Doctor keine Papſtliche Legenda fur
Wahrheit angeſehen. Wo keine grundliche und zureichliche Nachricht
von Pommerlander Begebenheit vorhanden geweſen, hat Er lieber die
Mahrlein und Erzehlungen mtt Stillſchweigen ubergehen, denn ſolche er
tichtete Dinge fur wahre Geſchichte ausgeben wollen, damit denen Ver
ſtandigen und in Pommerlandes Sachen wohlerfahrnen Leſern keine
Gelegenheit zum Wiederwillen und Verdruß entſtehe. Umb deß willen
Er auch einen in Pommerland unbekanten Heiligen Fauſtinum genannt,
in ſelnem Chronico Pomeraniæ nicht gemeldet. Solches befremdet den
Herrn M.pyle uber alle Maſſen ſehr, und ſoll daher der ſeel. Herr Doctor
ohne Urthel und Recht verdammet werden, als ein Hiſtoricas, der in
VBeſchreibung Pommerlandes ſo groſſe Erfahrung nicht gehabt, als die
Wahrheit jedesmahl und zu aller Zeit von Jhm glaubwurdig bezeuget, ſon
dern Herr M.Pyle, als ein Fabel-Hanß hat herrlichere Gaben, und kan
verborgene, alte und verlegene Dinge aus der Finſterniß an das Licht
hervor bringen. Eny welch furtrefflicher Mann iſt Er nicht? Alles, was
Er furgibt wahr zu ſeyn, und ſolte es gleich ein Traum oder grobe Lugen
ſeyn, muß ohne Grubeln, Nachſinnen und Nachfragen, ſchlechterdings,

ĩwie der Sibyllen und Oraculorum undeutliche Weißagung geglaubet und
augenommen werden. Aber wie verwirret und ungereimt iſt es nicht,
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aus dem LugenKram der ſchlaffrigen Munchen ein faules Geſchwatz her
fur zu ſuchen, welches der unlaugbahren Wahrheit gleich zu ſchätzen.
Lieber! welche Gewißheit und Wahrheit hat doch jemahls ein Hiſtorieus
aus den Annalibus Monachorum erlangen mogen? Und welcher Be
weisthum, daß Fuauſtinus Epiſtopus und Martyr Patronust Eceleſſe Cammi-
nenſir geweſen, kan aus einem unvollkommenen Msto der traumenden
Munchen herbey gebracht werden? Herr M. Pyle will zwar nach dem Er
empel der Creter der Wahrheit Feyr geben, und aus alten, verlegenen
und unvollkommenen MsStis, wie Er ſelbſt in ſeinem Fauſtino reduce p.
11. ſeqq. von ſich mit lautbahren Worten bekennet, dergleichen neue Din
ge verkundigen. Doch ſchaffet Er hiemit gar keinen Nutzen, noch weni
ger uberredet Er den vernunfftigen Leſer Pommerſcher Geſchichte, daß
ſeine ausgeſtreuete PlackerSchrifften mehrern Beyfall verdienen, weber
des ſeel. Hrn. D. MICR ÆLU altes Pomerland. Dieſes ſo hochberuhmten
Mannes unſterblicher Ruhm wird wol bleiben, und wird Jhm im geringſten
nicht ſchaden, daß ein und andere boſe und unreine SchmeißFliege auf ſeine
gelahrte Arbeit ſich unverſchämter Weiſe ſetzet, und ſolche zu beflecken
trachtet. Warlich, ein das Land umher ziehender Tyriacks-Kramer kan
die edle Tugend durch ſeine argerliche Verlaumdung und Laſter-Reden
niemahls verringern, und Momus mag ſeinen gifftigen Tadler:Zahn an
der Tugend Glantz nicht anderſt deun ſtumpff werden laſſen. Woolte ich
an meinem Ort die Zeit darauf wenden, ſolte denn Herr M., Pyle, wie
aus ſeinem Fauſtino reduce, alſo aus ſeinen Memorabilibus Pomeraniæ
eirca Natalitia Domini offenbahr dargethan werden, daß unter den Er
zehlungen, die Er von Pommerlandes Begebenheiten einfuhret, und dar
bey anderer Leute Schrifften theils anfuhret, theils beurtheilet, Er ſonder
lich mit vielen HauptVorurtheilen eingenommenf ſeine eigene Gedancken
und Meinungen zum Schrifft-Richter ſetze; und daß Er ſtarcke Gemuths
Bewegungen leide, ſo ihn treiben zu begehren das Anſehen zu haben, daß
fur allen andern Pommerſchen GeſchichtSchreibern Er einig und allein
der beſte Hahn im Korbe ſeh. Jch gonnete ihm die Ehre von Hertzen
gerne, wenn nur keine Verfortheilung des Nechſten darbey ware, da durch
Affterreden oder boſen Leumund deſſen ohnlangſt verdienter Nach-Muhm
gekrancket wurde. Und was vor Gewinſt erfolget zuletzt aus ſolcher Be
urtheilung? Dieſer, daß zum Theil der Leſer verdrießlich gemachet wird
wegen der faſt groſſen eingemiſchten Auslegung, ſo in Beruhrung derer
Kleinigkeiten, deßhalben Herr M. Pyle die Schrifften heraus gegeben,
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ſind angefuhret worden, aber von groſſerer Weitlaufftigkeit denn der
Teft ſelber iſt; theils in Verwirrung gebracht werde, indem der Leſer,
wie in Erwehlung dieſer, und Verwerffung jener, und in einem Zuſatz ei
ner beſondern Meinung ſich mehrmahls in ſeine Gedancken hin und her
fuhren laſſet, nicht wiſſend, wie und wo Er die erzehlte Dinge anſehen ſol
le, damit Er weder der Lugen zu nahe, noch der Wahrheit zu ferne trete.
Daß alſo die Geſchichte auf dieſe Art mehr verdunckelt, denn beleuchtet
werden. Fur andern da mehrentheils auf Privat-Leute ihren Nachrich
ten die zweiffelhaffte Sache zum Beweiß gelanget, und dadurch mehr Fin

ſterniß denn Licht, mehr Ungewißheit den Wahrheit hervor kommet. Daß
aber dieſes wieder die Eigenſchafften eines glaubwurdigen Hiſtorici lauf
fen, wird niemand leugnen, indem die Acta puhblica die eigentliche Ent
ſcheidung in Hiſtoriſchen Streitigkeiten geben muſſen, es ware dann, daß
ein Hiſtoricus nach der Maßgebung einiger Freyheit ſeiner Gedancken
dieſes oder jenes denen Erzehlungen beyfugen wolte. Welches ja Herr
M. Pyle niemahls abſpreche, aber auch hoffen will, daß Er den ſeel. Hrn.
D. MICRÆLIUM hierinnen nicht tadele, ſo Er ein und das andere nach
Hiſtoriſcher Weiſe ohne Nachtheil und Beleidigung jemands geſchrieben. J
Und iſt ſolchem Zufolge von Herr M. Pyle der Autor der Nachricht der
Reformation in Pommern C. 3. recht wohl in ſeinen Memorabilibus Po-
meraniæ circa Natalitia Domini p. 11. wiederleget worden, da dieſer den
Nahmen der Pommerſchen Stadt Julin nicht von der Seule,
ſo dem Rayſer Julio Ceſari zu Ehren hieſelbſt geſetzet worden, wie
der ſeel. Herr D. MICRÆLIUS Libr. I. Alt-Pommerland. S. 7o. nicht oh
ne Beyſtimmung anderer Gelehrten geſchrieben, herleiten will, ſondern
von dem Jule oder Freß und Sauffgeſt, ſo die Pommern ſol
len unter nch gemein gehabt haben. Das war einen guten Bau— 1Jren-Schritt/gefehlet, und hat gedachter Autor eine ſtarcke Einbildung in
Deurtheilung Hiſtoriſcher Sachen, indem Er ſich weit kluger zu ſeyn be
duncket, denn der alten Chronĩcanten, ſo Er ziemlich unerfahren ausruf

ĩfet, ſeine eigene Unerfahrenheit aber daruber vergiſſet, wenn Er aus des J
Arnkials Cimbriſchen Heydenthum Part. J. Cap. 29. denen Pommern den
Gebrauch eines Cimbriſchen Heyden-Feſts antichtet, und zwar nach ſei
ner ſelbſteigenen Meinung, die Er doch weder aus der alten Pommern
Gewohnheit, noch weniger aus deſſelben Scribenten Verzeichnung er—
weiſen kan. Heiſt das nicht nach Raben Art die Adler ausſchreyen?
So machen es aber dunckelwitzige Menſchen, ſie tadeln andere, und

B 2
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wiſſen nicht warumb; Sie bringen eine neue Meinung herfur, und wiſſen
nicht einmahl wo Sie zu Hauſe gehore. Jn ſolcher Wahnſinnigkeit ver
fallen gemeiniglich die Kluglinge, die durch ihre Grillen-Fangerey und
Splitter-Richten ein Meiſterſtuck ihrer Thorheit ablegen wollen. Und
beziehet ſich alsdann immerzu einer auf den andern, damit ja ihrer viele
zugleich an einem Joch ziehen, und ſo einer einen Fehltrit thut, er die
Zuverſicht nehmen konne, er wurde die Schuld nicht allein tragen durf
fen, indem an der Nachfolge kein Mangel zu beſorgen. Herr M. Pyle
beziehet ſich dahero auf ſeine Vorgänger Hrn. Palthenium und Elzovium,
welche ich in ihren Tode gerne die Ruhe gonne, anderſt ihre Menſchliche
Schwachheit und angemaſte, aber nicht erwieſene Klugheit von mir gar
leicht ſolte unterſuchet und ihre Fehler gezeiget werden; aber ich habe vor
dießmahl mit Lebendige und nicht mit Todte zu ſchaffen. Denn die Jun
gen ſind heute zu Tage kluger denn die Alten. Sie gedencken niemahls
an Hiobs Worte, da Er Cap. XII. verſ. 12. ſeq. ſpricht: Bey den Groß
Vatern iſt die Weisheit und der Verſtand bey den Alten. Vey ihnen
iſt die Weisheit und Gewalt, Rath und Verſtand. So war es vorjeio
ten. Nunmehro regieret die SelbſtKlugheit unter ein und anderes Ge
ſchlecht der Menſchen, und durch dieſer ihre Verblendung nimmt dit
Verfuhrung uberhand. Herr Prof. Schottgen gibt davon ein deutli
ches Exempel. Dieſer hat ſich als ein Fremder kaum in Pommern ein
aeniſtelt, und will alſchon mit ſeiner Wiſſenſchafft in den alten und neuen
Nachrichten von Pommerlandes Zuſtand ſich groß und breit machen,
gleich ob ware Er ein eingebohrnes Landes-Kind, ſo mit erſter Mutter—
Milch alle Weisheit und Verſtand fur alle andere eingeſogen, und konte
umb deß willen von Pommerſchen Geſchichten recht altklug ſchreiben.
Damit nun die Weisheit mit ihm nicht ſterbe, ſo kommet Er eilends mit
einem voll belabenen Roll-Wagen angefahren, und zeiget den Kram
ſeiner Pommerſchen Wiſſenſchafft. Er macht ein ſehr groſſes Geſchreh,
die Kauffer zuſammen zu locken, und wenn Sie gekommen, ſo langet Er
alte, verlegene Waaren herfur, ſo von Wurmern zerfreſſen, und ein zu
ſammen geraſpeltes Zeug iſt, ſo keinen Nutzen hat. Sein Altes und
Neues Pommerland, ſo Er heraus im Druck gegeben, ſiehet nicht un
gleich einem zerriſſenen und von vielen Stucken mancherley Farbe zuſam

men geflickten Bettler-Mantel. Denn weil Er als ein Fremdling
von Pommerlandes Sachben (laut ſeines eigenen Geſtandniſſes in
der Worrede des zten Stucks Altes und Neues Pommerland ſS. z.) we
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nig Erfahrung hat, ſo reiſet Er das Land umbher, und wo Er irgends
etwas erſchnappen kan, es ſey welcherley es wolle, betet Er ſolches ſo fort
gleich einem Heiligthum an, davon ſeinen dummen Gedancken nach die
gelehrten Pommern vorhin niemahls etwas gehoret. Er verwundert
ſich ein ſehr rares Wildprett aufgejaget zu haben, welches, wenn Er es zu
Tiſch aufgetragen, ein ungemeines Jauchtzen und Frolocken machen kön
ne. Aber es iſt gefehlet! Denn ſo andere Schrifft- und Welterfahrne
ſolches in ſeinen ausgeſtreueten Altes und Neues Pommerland zu Geſicht
bekommen, trit Jhnen ein wiedriger Eckel an, indem keine Merckwurdig
keit, die etwas nutz und erbaulich ware, keine glaubwurdige Nachricht in
ſeinen Erzehlungen, kein Verſtand in ſeinen Urtheilen, keine Ordnung in
ſeiner Schrifft, ja keine Krafft noch Safft darinnen anzutreffen iſt. Was
Wunder? Herr Praf. Schottgen will Altes und Neues von Pommern
zu Marckt bringen, und hat den Schluſſel zum Erkanntniß Pommerſcher
Wahrheit noch nie gefunden. Er will andere lehren ſolche Dinge, die
Er ſein Lebtage nicht gelernet, geſehen oder gehortt hat. Siud das nicht
Thorheits volle Einbildungen? Was Hr. Prot. Schottgen im iſten Stuck
Altes und Neues Pommerlandes p. 22. von den Scribenten, die nichts
gewiſſes hervor bringen, ſchreibet, daß Sie einen Hiſtoriſchen
WurmSaamen tragen, ſolches ſchicket ſich am allerbeſten auf ihn
ſelber. Denn wer in der Hiſtorie nicht recht bewandert iſt, und doch

ſich getrauet etwas aus ſeinem Krom-Butden hervor zu langen, ſo kei—
nen Grund, kein Anſehen, keinen Glauben, keine Gewißheit, keine Wahr
heit in ſich begreifft, iſt ein Land Treudeler, ſo mit Hiſtoriſchen Wurm
Saamen handelt. Jch bin gewiß, daß ſo Hr. Prof. Schottgen mit ver
nunfftigen Nachgedancken ſeine biß anhero in Pommerlandes Angele
genheit heraus  gegebene Schrifften nachlieſet, ſehr viel Grumpen unver
antwortlicher Fehler darinnen fur ſich finde, ſo Er ſchuldig lebet mit
beſcheidener und bedachtſamer Feder zu verbeſſern, will Er anderſt nicht
denn Vorwurff leiden, daß ſein Altes und Neues Pommerlandes ein
Hiſtoriſcher WurmSaam zu nennen ſey, welcher aus einem Wurmſti
chigen Gehirn heraus gefallen. Niemand zweiffelt hieran, dieweil Herr
Prof. Schöttgen ihm ein Anſehen zu machen hochberuhmter Manner ge
lahrte Schrifften gantz ſchimpfflich handthieret. Das iſte Stuck ſeines
Alten und Neuen Pommerlandes zeuget von ſeinem Verſtande, wie nemlich
ein gifftiger Meelthau auf ſeinen Scheitel gefallen, davon Er unwitzig
im Kopff gewarden, ſintemahl Er nach der Verruckung ſeiner Sinnen
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mit tadeln, laſtern, verachten, beſchuldigen, verklelnern und dergleichen
mehr ſein ungewaſchenes Laſter-Maul wie gegen andere vornehme ge—
lahrte Manner, alſo beſonders gegen den ſeel. Herrn D. MICRÆLIUVM
ſich nicht entblodet zu gebrauchen. Seiner verſtorten Einbilbung nach
beduncket Er ſich eine ritterliche That auszuuben, daß den ſeel. Hrn.
Doctor verachtet, gleich ob habe derſelbe nicht ſolche Wiſſenſchafft und
Machricht erlanget, als Herr Prof. Schottgen mit groß pralerichſchen
Woriren ſich ruhmet. Es gemahnet mir aber nicht anderſt denn etine
Unſinnigkeit zu ſeyn, nach welcher ein Menſch ſeiner geſunden Vernunfft
beraubet die Wahrheit in Lugen, die Tugend in Laſter, die Weisheit in
Thorheit zu verwandeln ſich bemuhet. Gewiß iſt es, daß ſo der Kopff
mit Heu und Hepel gefuttert, ein unvernunfftiges Blocken muſſe gehoret
werden. Herr Prof. Schottgen beſchuldiget den ſeel. Herrn D. Ml-
CRÆLIVM, daß Er, wie aus andern alten Hiſtoricis, alſo aus dem
Plinio und Tacito erweißlich mache, daß die Pommern Teutſche
geweſen und vermeinet beyde letztere Autores hatten ſich durch aller
hand falſche Erzehlungen betriegen laſſen, darumb man Sie heutiges
Tages auslache, gleich wie Er ſolches im iſten Stuck Alt- und Neues
Pommerl. p. 10. geſchrieben. Nun will ich zwar dießmahl keinen von
beyden rechtfertigen; daß aber Herr Prot. Schottgen vielmehr Ausla—
chens werth ſey, denn Plinius und Tacitus, iſt am Tage. Es kommet
in Durchleſung dieſer Autorum eigentlich auf den Verſtand und Erfah
rung, nicht aber auf die Reden anderer Leute, oder auf meine eigene
Meinung an. Solte dieſe Regul gelten: Was andere Leute nicht fur
wahr erkannt, muß auch nothwendig nicht wahr ſeyn. Oder was ich
nicht verſtehen oder begreiffen kan, das muß nothwendig falſch ſeyn, ſo
wird wol niemand an der Wahrheit zweiffeln, daß die Welt voller Mar
ren ſey. Schier ſolte ich zweiffeln, daß Herr Prof. Schottgen jemahls
den Plinium und Tacitum geleſen habe? Oder ſo Er Sie geleſen, ob Er
denn auch den rechten Verſtand ihrer Sachen gehabt. Denn es folget
gar nicht: Dieſes kan ich nicht begreiffen, wie es muglich ſey, derohal
ben ſo iſt es lauter Ungewißheit und Unwahrheit. Oder andere wollen
es nicht fur wahr erkennen, darumb ich auch nicht, der ich ein Knecht
und Schlave von anderer Leute Gedancken bin. Das iſt recht arm
ſeelig! Es iſt an dem, daß die Alten in vielen Dingen ein weit grund—
licher und vollkommener Machricht gehabt, weder die heutigen Kluglinge

lhnen erwerben. Woher kommt es? Ee fehlet ihnen an der Nachfor
ſchung



ſchung und Durchſuchung. Die Alten haben keine Muhe, keinen Fleiß,
keine Sorge, kein Geld erſparet, wenn ihnen etwas zur Nachricht hat
dienen ſollen: Aber heute zu Tage behilfft man ſich gemeiniglich mit an—
derer Leute Arbeit. Man wartet auf die gebratene Taube, daß Sie
ins Maul daher fliehe. Der meiſte Theil vergnuget ſich in Nachah—
mung anderer ſein Anſehen zu verherrlichen, und alsdann gefallet einem
jeden Narren ſeine Kappe. Was nun irgends zu ſchwer, und dem Ver
ſtandniß verſchloſſen bleibet, das muß ſo fort falſch und ungegründet
ausgeſcholten werden. Und eben ſo iſt es mit den alten Teutſchen und
Pommerſchen Geſchichten bewandt. Ss folget nicht: Keiner von den
alten Scribenten hat die Teutſchen und Pommern beſuchet, ſondern Sie
haben es ſammtlich von horen ſagen, darum ſo ſind es eitel Unwahr
heiten. Warlich die Alten haben ehe durch ihr Gehor, weder die Neuen
durch ihr Geſicht die Wahrheit herfur gebracht. Herr Prof. Schöttgen
uberlege nur ſein Altes und Neues Pommerland, ſo wird Er mehr denn
zuviel grobe Unwahrheiten, von ihm in groſſer Unwiſſenheit zuſammen
getragen, fur ſich finden. Sehe alſo nicht, warum es dem ſeel. Hrn.
D. MICRÆLIO zu verargen, daß Er aus dem Herodoto, Julio Cæſare,

Mela, Plinio, Tacito, Jornande meht
die alten Zeiten und Begebenheiten Pommerlandes beſchrieben habe.
Denn da von Anfang der Pommern Urſprung zu vermelden geweſen,
und aber keine Pommerſche Seribenten fur ſich gefunden, welche derglei—

Hchen vermeldet, ſo hat Er ja aus dieſen Hiſtoricis ſolchen nothwendig
hervor ſuchen muſſen. Daß nun Herr Prof. Schottgen es nicht begreif
fen kan, das dancke Er ihm ſelber. Herr D. MICRÆLIVS hat mit
gutem Verſtande geſchrieben: Aber Herr Prot. Schottgen kan ſeinen Un
verſtand nicht verbergen, anderſt wurde Er anhalten, die alten Hiſtorien
Schreiber zu verachten, die weit deutlicher von Pommern geſchrieben,
weder Er ſelbſt biß anhero zu thun im Verlag gehabt. Doch ein ver
dorbener Kleinhandler verachtet gemeiniglich vornehmer Kauff-Leute
gultige Waare, in Hoffnung, daß die Seinige deſto beſſern Abgang ge—
winnen ſolle. Es iſt aber wohl gethan, daß der ſeel. Herr D. MI-
CRÆLIVUS aus den alten Hiſtoricis des Pommerlandts Nachrichten
erwieſen, zu bezeugen, daß ſelbiges auch den alten Griechen und Romern
nicht unbekant geweſen. Wer ſiehet aber nicht, daß Herr Prof. Schott
gen ſich vor einen Feind der Pommern furnemlich hierinnen bekenne, doß

8
Er aus groſſen Neid Jhnen mißgonnet, daß Sie ſchon vor Alters in
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Ruhm gelebet. Ware ſolches nicht, wurde Er niemahls des ſeel. Hrn.
D. MICRÆull ſo hoch beliebtes und Weltberuhmtes Chronicon zu ta
deln ſich erkuhnet haben, indem in ſelbigen der Pommern Cron und Wurde
aller Welt fur Augen dargeſtellet iſt, ſo wol was dero Abkunfft, als auch
merckwurdiae Thaten und andere Begebenheiten anbelanget. Doch da
Herr Prot. Schottgen nicht weiß, mit was vor Vernunfft die Uhrkun
den, welche von Pommern vorhanden ſind, zum groſſen Nachtheil der
Pommerſchen Narion zu verkleinern ſich unterwindet, ſo ſchamet Er ſich
auch nicht die unbetriegliche Wahrheit des Wortes GOttes in Zweiffel
zu ziehen, als aus welcher der ſeel. Herr D. MICRÆLIVUS Libr. i.
Alt. Pommerl. S. 24. der Pommern Geſchlecht von Askenetz,
den erſtgebohrnen Sohn des Japhets, einen Sohn des Nou,
herleitet, und ſolches zwar nicht als ſeine ſelbſteigene Erfindung, ſondern
nach der Richtſchnur unlaugbahrer Wahrheit und nach dem Zeugniß
glaubwurdiger Scribenten. Allein Herr Prof. Schottgen J. c. p. 11. nen
net es eine lautere Muthmaſſung, auff welcher nicht zu bauen.
Vielleicht lebet Er ſeiner Abkunfft ungewiß, und zweiffelt ob Er ein
Teutſcher oder Creter und Araber ſey, zumahlen, da Er nur ſeine Vor
fahren dem Gehor und nicht dem Geſicht nach kennet, und dahero mit
dem Renato des Cartes in allen Dingen einen Zweiffel ſetzet. Oder Er
meinet, weil der Teutſchen und Pommern Nahmt nicht in der Heiligen
Schrifft zu leien, ſo ſey es falſch, was nach derſelben Anweiſung von
thnen geſchrieben werde. Nimmer wurden ihm die Worte in die Feder
geflonen ſeyn, ſo Er in der Hiſtoria einigen Grund und Gewißheit hat
te. Dieweil Er aber ſeines Glaubens fehlet, ſo ſcheinet ihm die klare
Wahrheit eine dunckele Rede und verſchloſſenes Geheimniß zu ſeyn, wel
ches Er nach der Schwachheit ſeines Verſtandes nicht ver tehen moge:
Und in ſolchen Fall ſtunde ihm das Schweigen beſſer, denn das Schrei—
ben an. Sondrrlich da Er gantz ungereimte Urtheil fallet, eben wie der
Blinde von der Farbe. Denn Er vermeinet, der ſeel. Herr D. MI-
CRÆLIVS hatte in Beſchreibung der Reiſen und LandZuge, welche
die Sueoner und Gothen nach Teutſchland und Jtalien genom
men, ſich mehr auffgehalten, als es die Sache erfodert, oder
auch dem Leſer annenehm ſeyn mochte. Dieſes hatte ich ehe
vermuthet, daß Maz Saunewind von Tiltap es ausgekölcket, denn daß
Herr brok. Schottgen ſolte geſchrieben haben, in Erwegung, daß der
ſeel. Docor keine verdrießliche Weitlauffligkeit in den Land-und Feld

Zugen



44 A 17zugen der alten Volcker, von denen Er Meldung thut, ſich gebrauchet,

ondern nach Angelegenheit der Sachen und nach den Umbſtanden der
dommerſchen alten Geſchichten es eine Lobwurdige Mothwendigkeit ſey,
aß Erdelien Nachkommen zum Beſten, und dem in der Hilſtoria fleiſ—
ig nachforſchenden Leſer zu gut eine zureichliche Nachricht von einer ſol
hen Begebenheit mitgetheilet, die weder vorhin, noch nachhero von ei
jem Pommer iſt bekant gemachet worden. Wer ſiehet alſo nicht, daß
nenſchlicher Unverſtand eben ſo ſchnattert wie eine dumme Ganß? Ja
vol mehrmahls wie ein lahmes Pferd ſtolpere, beſonders wo der eigen
utzige Neid die Augen verleitet, daß Sie nicht recht leſen konnen. Herr
rof. Schottgen erfahret ſolches, wenn Er dem ſeel. Herrn D. MI-
RMÆuIO faſt zu Ende des iſten Buchs Alt. Pommerl. aufbürdet, Er
abe einen Druck-Fehler begangen, und Bonaventura Vulcanius drucken
aſſen, welches doch Vuleatius heiſſen muſſe. Und das war abermahls
erumpelt. Wem die Augen auffrichtig im Kopff ſtehen, lieſet klar und
eutlich in des ſeel. Herrn Doctoris Chronico das Wort Vulcatius, und
war zu zwey unterſchiedenen mahlen rein ausgedrucket. Wie es nun
omme, daß Herr krof. Schottgen es nicht recht geleſen, weiß ich nicht.
Bieleicht iſt Er uberſichtig, oder hat Spaniſche Brillen gebraucht, ſo
hm das Licht verdunckelt und verfuhret, daß Er diejenige Stuck, die
uß der Gothiſchen und Alt Cranckiſchen Uberſetzung der ſeelige
derr Doctor zu Ende ſeines erſten Buchs des Alten Pommerlandes
inverleibet, als etwas ſonderbahres nicht will anſehen. Vren
et Herr Prof. Schöttgen nicht von Haß und Neid gegen den ſeel. Hrn.

MiCRÆLIVM; wate Er nicht unverſtandig, wurde Er ſolcher ab—
eſchmackten Redens-Arten ſich nimmer bedienet haben. Denn was
ſt es nun mehr, daß andere von ſolcher Sprache ein und anders Werck—
ein beſonders haben drucken laſſen? Folget dann deßwegen: Alſo hat
er ſeel. Herr D. MICRÆLIUS nunmehro kein ſonderbahres Anſehen
nehr. Wer ſolcher Geſtalt ſeinen Vernunfft-Schluß machet, gibt deut
ich genug zu perſtehen, daß Er mit Verſtand und Weisheit ſo reichlich
erſehen, als eine Schnecke mit Gehirn, und wie ein Froſch mit Haare.
Was hindert es dem Anſehen eines Dinges, daß mehr denn einer davon
geſchrieben? Je mehr Lichter ein ſinſteres Gemach erleuchten, je heller
wird es, und je begvemer mag man in demſelben herumb wandeln
Doch Herr kror. Schottgen uberſteiget ſich in ſeiner Vernunfft, und
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bringet viel ungereimtes Zeug herfur, daher man billig zweiffelt, ob Er
recht klug und ein Welt weiſer Mann ſeyn konne? Hatte Er ſeine funff
Sinne beyſammen, wurde Er begreiffen, daß der ſeel. Herr Doctor, wie
Er es ſelber in ſeinem Chronico anztiget, nur eine Probe der alten Go—
thiſchen Sprache anfuhren wollen, und nicht eine Anweiſung geben, wie
in derſelben etwas weiteres zu lernen ſey. Ware dieſes ſein Vorſatz ge
weſen, hatte es Jhm an Wiſſenſchafft und Gelegenheit nicht gemangelt.
Aber Herr Prof. Schottgen iſt ein Momus-Knecht, und weiß ſelber
nicht, was Er ſchreibet. Er will ſich groß machen, und weiß nicht wo
mit. Seine beſte Kunſt iſt tadeln, Mahrlein und falſche Gedichte glau—
ben, und gelahrter Manner Schrifften zu verachten. Seine geſammi
lete Nachrichten von dem Alten und Neuen Pommerland ſind davon an—
geſullet; zu welchen ich noch weit mehrers beyfugete, ſo ich des geehrten
Leſers Gedult nicht betrachtete. Niemand indeſſen leugnet, daß es eine
Thorheit ſey, daß eine Erle ſich ruhmet gegen dem Loorbeer-Baum, und
daß ein Jrrlicht dem Ehosphoro ſeinen guldenen Glantz will ſtreitig ma
chen. Ninummt ein jeder den ihm zugeordneten Dienſt fleißig in acht,
wird ſeine Krafft und Tugend nach Befinden an ihm gelobet. Erhebt
er ſich aber uber ſeinen Stand und Vermogen, ſo muß er nothwendig
auslachens werth ſeyn. Es iſt am beſten, daß ein jeder ſeinen Verſtand
und Wiſſenſchafft prufe, damit er ſich nicht verſteige und falle. Hert
krof. Schottgen hatte des klugen Apellis Rath:. Ne Sutor ultra erepi-
ciam, wol mogen in achtnehmen. Sintemahl, was einer nicht verſte
het, das ſoll er auch nicht meiſtern, will er anderſt nicht den Vorwurff
einer unbeſonnenen Leichtſinnigkeit anhoren. Aber ſolcht iſt es, ſo das
menſchliche Gemuth beweget, ſich uber alles zu erheben, und zu verwerf
fen,was nicht mit einſtimmet, ſo wie der verkehrte Lauff unſerer Gedan
cken iſt. Jch glaube, Herr Prof. Schottgen verſtehet ſolches aar wol,
wenn Er dem .ſeel. Hrn. D. MICRÆLIO nicht zutrauet, wenn Er Libr.
2. F. z5. geſchrieben, daß um das Jahr Chriſti 935. der Chriſtliche
Giaube bereits in Pommern, und zwar fur andern, daß die Haupter,
Furſten und Grafen in. demſelben bey Chriſto ſich haven finden laſſen,
gleich wie ſolches nebſt andern. Beweiß auch aus den ThurnterBuchern
wahrzunehmen. So wahrhafft nun. ſolches an ſich ſelber iſt, daß es
auch kein in der Hiſtoria beleſener Menſch leugnen kan der ſich umb die
Vekehrung der Heyden in die Hiſtorie herumb geſehen, ſo unmuglich
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Tom̃t es dennoch dem Hrn. Prot. Schottgen vor und kan es nicht begreiffen.
Wias macht es? Er hat die Pommerſche Geſchichte ſo fleißig geleſen,
daß Er nicht einmahl verſtehet, wie die Bekehrung der Pommern geſche—
hen, und will dennoch ein Meiſter-Stuck eines Pommerſchen Scri—-
benten mit ſein Altes nnd Neues Pommerland jedermanniglich fur Au—
gen darlegen. O wie wol war ihm gerathen, daß Er ins kunfftig zu
Hauſe blieb, und ſeine Amts-Verrichtungen mit aller Gebuhr abwarte—
te, denn daß Er ſich ſolche Sachen zu ſchreiben unterſtehet, dazu Er kei
nen Löffel recht zu waſchen weiß. Hatte Er die Pommerſche Geſchichte
beſſer nachgeleſen, wurde zu ſeinem Unterricht erlanget haben, wie zur
Zeit des Caroli Magnĩ des Romſchen-Teutſchen Reichs erwehlten Kay
ſers der erſte Grund zur Bekehrung der Pommern zum Chriſtenthumb
ſey geleget worden; und daß hernachmahls Luclovicus J. der Kayſer das
Evangelium auf der Jnſul Rugen offentlich habe predigen laſſen; wel
chem Kayſer Henricus J. gefolget iſt, und gleichfals die Pommern ge—
zwungen ſich auf den Nahmen Chriſti tauffen zu laſſen. Sintemahl
es mit ihrer Bekehrung ſehr ſchwer gehalten. Und obgleich einige der
Pommern ſich zu Chriſto bekehret, ſo haben es dennoch ſo fort nicht alle
gethan. Die Erfahrung lehret uns ja deutlich genug, wie viel Muhe
es koſte den Aberglauben aus der Menſchen Hertzen zu vertreiben, und
den wahren Glauben an GOtt durch ſein Wort einzupredigen. Da nun
aber zur Zeit Kayſers Henrici J. ein Thurnier gehalten wurde, zu wel—
chem niemand gelaſſen iſt, ſo nicht zum Chriſtlichen Glauben ſich beken
net, und dennoch zweene Pommerſche Furſten nebſt andere ſich dabey
eingefunden, ſo iſt ja unſtreitig, daß dieſe damahls ſich zum Chriſtlichen
Glauben begeben haben, denn ſonſten Sie nimmer waren zugelaſſen
worden. Und eben ſolches hekrafftiget die zu derſelben Zeit aufgeſetzte
Verfaſſung und Einrichtung ſolches Thurniers, ſo in dem Thurnier
Buch nachzuſchlagen. Hieruber macht ſich Herr Prof. Schottgen ein
gewiſſenhafftes Bedencken zu glauben, und fodert den Veyfall anderer
veribenten, auſſer welchen Er gedachten Thurnier-Buch nichts beypflich
ten will. Dieß iſt wiederum eine Anzeigung ſeines ſchwachen Verſtan—
des, und daß Er ſein eigener Herr nicht ſey, ſondern von anderer Leute
verwirrete Gedancken und leere Muthmaſſuugen ſich regieren, leiten und

fuhren laſſe. Es iſt ja nicht zu leugnen, was auf Einwilligung hoher
Furſtlicher Perſonen und durch Dero Zuſchub verzeichnet iſt, daß darzu

C 2 anderer



J

X 20 X
anderer Scribenten Beyfall nicht durffe erfodert werden, ſintemahl dieſe
vor ſich ſelbſt nimmer den Verlag und Nachrichten ſo vollkommen innen
haben, als furnemlich diejenige, welche nach Furſtlicher Gnad und Be—
fehl und Anweiſung ein auſehnliches Werck der Nach-Welt zuſammen
getragen. Jndem nun aber niemand ſtreitet, daß auf jetzt benannte
Art das Thurnier-Buch verfertiget ſey, ſo iſt ja kein Verdacht auf ſelbi—
ges zu legen, ob konne man ihm nicht zuglauben. Und hierwieder mag
Hru. Prof. Schottgen unrichtige Meinung nichts ausrichten. Denn es
nicht ankommt auff eines und des andern ungegrundete Muthmaſſung,
ſondern auf die Wahrheit der Geſchichte, und auff die Gewißheit der Zeit.
Als aber dieſe nach dem Thurnier-Burh ihre Richtigkeit haben, was ſolte
dann hindern demſelben zu glauben? Es lieget dahero wenig oder nichts
daran, ob ein Veyfall der Scribenten zugegen ſey oder nicht; oder ob aus
ſtarcker Unerfahrenheit jemand demſelben nicht zutrauen will. Genug,
daß es wahrhafftig zu ſeyn erkant wird, und zwar nach den Beweiß
Grunben, ſo in Furſtlichen Archiven, Brieffſchafften und Uhrkunden
gegenwärtig zu finden. Und eben aus dieſen hat der ſeel. Herr D. MI-
CRÆLIVs ſolche zuverlaßige Nachricht gegeben, indem Er aus dem
Hoch-Furſtlichen Pommerſchen Archkivo alle zureichliche Kunden und
Nachrichten mit Bewilligung des weyland Durchlauchtigſten Hertzogs
von Pommern Bogislai XIV. empfangen, und folglich in ſeinem Pom
merſchen Chronico keine zweiffelhaffte Schreib-Art angenommen, ſon
dern alles, was Er gelehret und beſchrieben, iſt mit kluger Bedachtſam—
keit und wol verſuchter Erfahrung in Erkantniß der Wahrheit nach
einer herrlichen und hocherleuchteten Wiſſenſchafft furgetragen worden.
Derohalben dieſes Pommerſche Chronicon des Hrn. Prof. Schottgen ver

blendetes Urtheil gar ſchnode auslachet, als eines unzeitigen Richters,
ſo ohne Vernunfft und Verſtand von der Sachen ſchreibet, wie eine gi—
ckakende Ganß auffſchreyet, wenn ihr etwas zu Geſichte kommet, ſo Sie
ihrer neidiſchen Unart nach nicht leiden kan. Judeſſen ſiehet man, wie
unbedachtſame Menſchen aus einer irrigen Gedancke immer weiter in an
dere verfallen, biß Sie endlich gar in den Schlamm verſincken, und ſich
nicht mehr retten noch aushelffen konnen. Das erfahret Herr Prof.
Schottgen, wenn Er in Bekehrung der Pommern nicht die Hiſtorie
recht verſtehet. und halt es fur unmoglich, daß die Pommerſche Furſten
ehe ſolten Chriſten geweſen ſeyn, denn Otto Biſchoff zu Bamberg in
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„Pommern angekommen. Zu dem, ſchreibet Er, iſt ja Otto ſtets
vor den Apoſtel Pommerlands gehalten worden, deſſen Dienſt
man nicht nothicy gehabt, wenn die Hertzoge ſelbſt Chriſten ge—
weſen, und ihre Prediger gehabr hutten. Denckt wie altklug iſt
dieſes Urtheil gefallet! Wer hatte ſolches dem gelehrten Manne zutrauen
ſollen? So ſeine Muthmaſſungen einigen Beyfall finden konten, was
wurde Er ſich damit nicht einbüden; aber es ſind leere Hulſen und ver
nunfftloſe Grillen. Denn wer in der Hiſtoria nicht recht bewandert,
muß nothwendig wie ein Blinder im hellen Mittag herumb tappen. Wie
wol hatte Er gethan, ſo Er des ſeel. D. CRAMEX groſſes Pommer—
ſches Kirchen-Chronicon Libr. l. Cap. 12. ſol. 20. nachgeſchlagen, und
daſelbſt geleſen hatte, daß ſchon langſt vor Ankunfft des Biſchoffs Otto
die Furſten in Pommern Chriſten geweſen, auch ſich bereits lang vora
hero hatten tauffen laſſen, aber vor ihren Unterthanen nicht durffen of—
fentlich an den Tag geben. Die Gelegenheit zu ſolcher Bekehrung zei.

Jget Er daſelbſt an, daß es nemlich der Pommerſchen Furſten vielfalti—

J

k

ger Umbgang mit den Teutſchen Reichs-Furſten geweſen, und daß Sie
J

J offt auff die Thurnier und in andere Verſammlung zugegen geweſen, z
wiewol Sie ihres Glaubeuns, wie Er dorten ſchreibet, mit offentlichen
GoOttes-Dienſt nicht haoben pflegen können, gleichwie Er zu deſſen meh

rern Beweiß, ſich auf anderer alten Seribenten glaubfeſten Nach
richt beziehet. Wie gefallt dem Herrn Prof. Schottgen ſolche Nachle
ſe? Glaublich dienet Sie nicht zu ſeinem Kram, weil Sie eine Wieder—
legung ſeiner Unbeſonnenheit iſt, und eine Uberzeugung, daß Er in
Pommrerrſchen Geſchichten gar keine Erfahrung habe, ſondern alles auff
ſein blindes Gutduncken ankommen laſſet. Jſt ihm zu rathen, ſo bleibe

Antworte dem Narren nach ſeiner Narrheit, daß Er ſich nicht weiſe

Er nach dieſen fein zu Hauſe, und nehme des Hauß-Lehrers Syrachs Cap. n
XVIll.2 t. Lehre in acht: Straffe dich vor ſelbſt, ehe du andere urthei
leſt. Es iſt nothig, daß Er ſeine Fehler erkenne, und hochverdienter
Manner Ruhm hinfuhro ungekrancket laſſe, wiedrigen falß Er Salo

11mons Proverb. XXVI. 5. Erinnerung zu erwarten hat; wenn es heiſt:

laſſe duncken. Und wiewol ich weit ein mehrers zu offenbahrer Anzei—
gung ſeiner groben Unwiſſenheit herfur bringen, und zur deutlichen Wie—
derlegung ſeines auffgeblaſenen Stoltzes und Hochmuths anzeigen konte,
ſo will ich doch vor dießmahl den gunſtigen Leſer nicht weiter beſchweren.
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Ich verſpreche aber bey aller Gelegenheit, in ſo ferne man nicht nachlaf—
ſet, des ſeel. Hrn. D. MICRÆLII, wie auch anderer gelahrter Manner
hochverdienten Ruhm zu verunglimpffen, einen ſolchen Beſcheid und
Antwort zu geben, wie es Herr brot. Schottgen und Herr M, Pyle ver
dienen. Jndeſſen habe auch nicht ermangeln wollen den geneigten Leſer
und Pommerſcher Geſchichte Liebhaber wegen der neuen Auflage, ſo
Herr Johann Kunckel, Stettiniſcher Buchfuhrer mit des ſeel. Hrn.
D. JOH. MICRÆLII Altes Pommerland vorgenommen, gehorigen
Vericht zu ertheilen. Es haben des ſeel. Herrn D. MlCRÆILAI hinter
laſſene Erben auf vielfaltiges Anſuchen Jhnen angelegen ſeyn laſſen eine
neue Auflage wolgedachtes Chraniei zu beſorgen. Wie Ste nun zu
dem Ende wolbedachtig ſich nach einen Verleger umbgeſehen, und eben
mit einem ſich verglichen, ſo fahret gemeldeter Herr Kunckel heimtucki
ſcher Weiſe zu, und laſt das Buch denen Mickarviſchen Erben unwiſ—
ſend heimlich nachdrncken. Zwar hat Er auff den Titul. Blat Leipzig
und Stettin drucken laſſen; Aber es iſt niemahls unter die Drucker
Preße ſolcher Oerter gebracht. Ob Er nun hieran recht und redlich ge—
handelt, wird ein vernunfftiges Urtheil erortern knnen. Sonderlich
da es auff einen Betrug ſo wol des Kauffers als anderer hinaus laufft,
welchen zu entdecken ich dieſes wenige zur Nachricht mittheilen wollen.

Bey denen Mickanuiſchen Erben findet ſich wolgedachtes Chroniei
Verbeſſerung und Vermehrung, ſo wie es der ſeel. Herr D. MICRM-
LIUs noch bey ſeinen LebZeiten mit eigener Hand und Feder entworffen
hat, welches dem Werck, ſo es beygedruckt, ein furtreffliches Anſehen
geben kan. Solches iſt Herrn Kunckeln nicht unbekandt, und hat mit
Uiſt ſolches zu erhaſchen getrachtet. Denn ſo es ihm ein Ernſt geweſen,
mit Lieb und guten Willen es zu erlangen, wurde man ihm niemahls ſein
Anſuchen verweigert haben. Allein was kan der Geitz, ſo eine Wurtzel
alles Voſen iſt, und der Eigen-Nutz nicht ausrichten? Beyde ſo Sie
das menſchliche Hertze verſtricket halten, verfuhren Sie den Menſchen
aus den rechten Pfad bey Seite auszutreten, und krumme Umbwege
zu ſuchen. Und iſt es alſo Hr. Kunckeln ſehr leicht angekommen, wieder
rechtlich und Gewiſſen-loß das Alte Pommerland des ſeel. Herrn D.
MICRAÆ UL iI nachdrucken zu laſſen, ſeinen unerſattlichen Wucher
damit zu treiben. Damit nun der geehrte Leſer ſolches ungerechte gott
loſes Weſen eigentlich erkenne, ſo bezeuge dimſelben hiemit, daß in ſol
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cher neuen Auflage eine groſſe Verfalſchung der Worte und Verande—
rung der Sachen zu finden, auch hin und her ein Mangel gegenwartig
ſey, welches alles in fleißiger Nachſuchung gar leicht wird zu mercken
ſeyn. Es iſt dahero zu beklagen, daß ſolches edele Chronicon unter die
ZucherFuſcherey hat verfallen müſſen, da er dann nach verſtohlener Art
gedruckt, nicht anderſt denn ſehr verkehrt und verderbt ausſehen muß.
Die Gegeneinanderhaltung des alten Exemplars gegen dem neuen kan
eine Gewißheit davon ertheilen. Weil aber ein vieles an ſolches Buch
gelegen, und ein ſehnliches Verlangen entſtanden, ſelbiges in beſſerer
Geſtalt zu ſehen, weder der Schrifft-Verderber herfur gebracht, ſo habe
den geliebten Leſer durch dieſes zum Voraus benachrichtigen wollen, daß
die Micnaruiſchen Erben ſich bemuhen, daß es mit dem allereheſten
uberall verbeſſert und ſehr ſtarck vermehret, dem gemeinen Beſten zu
Mutz, in offentlichen Druck heraus kommen moge. Welches aus ſon
derbahrer Hochachtung gegen dem geneigten Leſer hiemit habe kund ma—

chen wollen, auff daß Er wiſſe, was Er ins kunfftige und zwar
mit dem allereheſten zu hoffen habe.
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